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Zeichnet die
Aegsanleihen!

^3 Kann uns Snglanä?
1,fö t ^ 9 ' daß der Krieg seine volkswirtschaftlichen

' fiimrWM 11 von «!• , dat . Wie könnte es anders sein.
aus der Arbeit gerissen , und viele

! IT  EH hr>a n rf.. dem Auslande , auch über See , ab-
Ck tl) et§ no X den natürlichen Blutumlauf eines

,/illÜWH d?n,^ " !tig . Wir spüren es alle , und es wird
ff ! m ^ ^ Kriege nicht sofort wieder in Ordnung

^Echter Qnfc erett  geht es nicht besser , ja stellenweise
H ■des rjr-ne  8inanzkrisis herrschte schon vor dem
ft itHn, , ®r ' e9e§ in Argentinien , China , Kanada,

.. ggr auch, in » iiWnnf , Dieser uns ^r Gegner
■-s ber^ K U,e ganz besonders schlechte Ernte, ' während
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auch in Rußland
er ' ,̂ "k ganz besonders i
drnl!, wirtschaftliche Ertrag sehr gut ist . In

3  ettevnit . Cor  dem Feldzuge ein Krach , der nur
Archer Eingreifen der Großbanken , vermutlich

bxx7 » ke, beschwichtigt wurde . „Moratorien ", d . h.
V "Uit!,a ^gsUugsverpflichtungen , waren überall an der

j die j. iDa braucht uns also die augenblickliche
ft  mLe Fchan », ganz natürlich ist, nicht zu beunruhigen.

^ Und fr  ft ist stark genug , um das zu über-
enn,ll« sENn die Engländer in ihrer bekannten

kipUd dehaupten : die erste Milliarde wird
Xbbe , lcht aufbringen , aber die letzte ist die

di. können wir ruhig antworten : Erstens
o„ fr,L‘ eÖte Milliarde , die zum Kriege nötig ist.
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^ wir aIt große Handelsmacht ist viel schlimmer

E in '» 9en können und zweitens haben wir es
'Ä , 1 ^aud , sie von unfern Feinden aufbringen
EN afa . . . ... _

Das wird auch nach dem Kriege weiter wirken . Selbst
unsere jetzigen Feinde werden die Handelsbeziehungen zu
dem Deutschen Reiche bald nach dem Friedensschluß wieder
aufnehmen müssen , denn es gibt Waren , die sie nur bei
uns haben können , und die sie selbst mit Nichtbeachtung
deutscher Patente , bei größter Anstrengung in der Nach¬
ahmung doch nicht in der Güte und der nötigen Menge
beschaffen könnten . Das ist aber der Vorzug der deutschen
Kultur , der Intelligenz , des Fleißes und der Zuverlässig¬
keit unserer Arbeiterschaft . Amerika  ist schon jetzt bestrebt,
den Bezug deutscher Güter , der unter dem Kriegszustände
leidet , neu zu beleben.

Jetzt gehen die deutschen Waren ausschließlich über
Dänemark und Holland nach Amerika , aber die amerika¬
nischen Handelskammern sind bestrebt , besondere Ein¬
richtungen zu treffen , die die telegraphische Verständigung
und den Warenbezug aus Deutschland , da die dänischen
und holländischen Schiffe schon überfüllt sind , noch über
andere Länder ermöglichen . In den feindlichen Ländern
werden selbstverständlich noch lange Nachwirkungen des
Krieges zu fühlen sein , aber wir hören schon jetzt in
England (besonders Irland ), in Frankreich und in Ruß¬
land Stimmen sich erheben , die den Krieg als ein Unglück
für diese Länder bezeichnen und zur Vernunft mahnen.
Wir werden nach dem Kriege sogar einen glänzenden Auf¬
schwung erleben , und die Kosten werden diejenigen tragen,
die das Gemetzel angestiftet haben , um uns aus dem Welt¬
verkehr auszuschalten.

Einstweilen hat unsere Regierung wirksame Abwehr-
maßnahmen gegen die englische Geldgier ergriffen , die
immer noch aus Deutschland Geld zu saugen bestrebt ist,
während sie jede Zahlung an Deutsche verhindert und
sogar mit Strafe belegt . Dieses zweischneidige Schwert
hat schon gut gearbeitet und wird weiter seine Schuldig¬
keit tun.

Der Krieg.
Im

^ >det viel mehr unter dem Kriege und
A «A. ^eil es viel mehr auf den Handel an-

t ? und doch noch zum Teil ein Ackerbau-»tto J . ißfef ? iiuuj öum Ätu tut auuvuu'
unsere Landwirtschaft einmal ganz", «3tp r: - in . cz:-.„ cVv . s .. a ~:„

ll i[Me s,? 9ue „Konjunktur ", wie der Börsenmann
s\ P Har e*e Folge auch ohne Krieg gehabt.
CTt die S,an ! gut , daß manche dieser Ver-
M n iilid tnu» ? sonst Verluste gebracht hätten,
ArLttn ionnen wir unsere Erzeugnisse um so
' Punkten auf den Markt werfen , wo
Xift 1 tinrf , H 6.en - Denn es gibt Absatzgebiete , die
'lrt wen . ch bleiben , und in denen wir mit manchen* ch lclucu , uno m oenen wir mit mancyen

ök^ Mbett , der Kohle und dem Eisen , jetzt gerade
vH . "»et? ei! ten  neuen nicht geahnten Wettbewerb

U/sieich ' Weg nach den nordischen Reichen,
■L *" »efii » ia l?n ' den neutralen Balkanländern und

' " har  saurer noch offen und wird für uns
"rer . je mehr unsere Feinde in Bedrängnis

Großes Hauptquartier , 15 . Sept . (Amtlich .)

Westen finden aus dem rechten Heeresflügel schwere,

bisher unentschiedene Kämpfe statt . Von den Fran¬

zosen versuchter Durchbruch siegreich zu rück ge¬

schlagen.  Sonst an keiner Stelle Entscheidung ge¬
fallen.

Im Osten schreitet die Vernichtung der russischen

1. Armee fort . Eigene Verluste verhältnismäßig gering.

Die Armee Hindenburg ist bereits mit starken Kräften

jenseits der Grenze . Das .Gouvernement Suwalki wurde

unter deutsche Verwaltung gestellt . (Wolffbüro .)

Großes Hauptquartier , 15 . September . ( Amtlich .)

General Hindenburg telegraphierte an Se . Majestät : Die

Wilnaer Armee (römische Zahl ) zweites , drittes , viertes,

zwanzigstes Armeekorps , (arabische Zahl ) dritte und vierte

Reservedivision , fünf Kavalleriedivisionen durch Schlacht an

masurischen Seen anschließende Verfolgung vollständig ge¬

schlagen . Grodnoer Reservearmee (römische Zahl ) zweiund»

zwanzigstes Armeekorps Rest , (römische Zahl ) sechstes Armee¬

korps teils bei Lhck schwer gelitten.

Der Feind hat starke Verluste an Toten und Ver¬

wundeten . Die Zahl der Gefangenen und der Kriegsbeute

steigert sich außerordentlich.

Bei der Frontbreite der Armee über 100 Kilometer

sind ungeheuere Marschleistungen von zum Teil huudect-

fünfzig Kilometer in vier Tagen zu verzeichnen . Bei den

auf dieser ganzen Front und Tiefe sich abspielenden Kämpfen

kann der volle Umfang des Erfolges noch nicht geaieldet
werden.

Einige unserer Verbände sind scharf in 's Gefecht gekommen,

Verluste aber doch nur gering . Die Armee war siegreich

auf der ganzen Linie gegen den hartnäckig kämpfenden , aber

schließlich fliehenden Feind . Die Armee ist stolz darauf , daß

ein kaiserlicher Prinz in ihren Reihen gekämpft und geblutet

hat . gez: v . Hindenburg.

(Wolffbüro .)

WTB . Berlin , 14 . Sept . (Amtlich .) S . M . Kleiner
Kreuzer „ Hela " wurde am 13 . September vormittags
durch einen Torpedoschuß  eines feindlichen U n t er -
seebootes  zum Sinken gebracht . Fast die gesamte
Besatzung  ist gerettet.

Ter stellvertretende Chef des Marinestabes:
B e h n k e.

Eine Ansprache des Kaisers aus dem Schlachtfeld.
Berlin , 13 . Sept . Der Kaiser hat , wie gemeldet,

nach dem Gefecht bei Pirton  in der Nähe von
Longwh den PrinzenOskar,  den Kommandeur des
Königs - Grenadier - Regiments , das bei diesem Siegtz
mitgefochten hatte , besucht . Das Liegnitzer Tageblatt
berichtet darüber folgendes : „ Es war am 1. September.
Das Regiment war in einem feindlichen Dorf ein¬
quartiert . Da wurde gegen Abend gemeldet , daß der
Kaiser sein Regiment besuchen wolle . Schon wenige
Minuten später , als sich kaum das Regiment ausge¬
stellt hatte , traf der Kaiser  mit seiner Begleitung
in fünf Automobilen dort ein . Der Kaiser begrüßte
zunächst mit Umarmung und Kuß seinen Sohn , den
.Prinzen Oskar , und schritt dann die Fronten des Regi¬
ments ab , dabei fortwährend die Mannschaften be¬
grüßend : „ Morgen , Grenadiere !" Bei der Maschinen¬
gewehr -Kompagnie blieb der Kaiser einen Augenblick
stehen und fragte die Mannschaften : „ Na , habt ihr
eine gute Schußzahl ? " Hierauf erfolgte die kräftige
Antwort : „ Jawohl , Majestät !" Seine Majestät fragt:
dann weiter : „ Wieviel Prozent Treffer ? " , worauf der
Reservist Fischer prompt antwortete : „ 100 Prozent
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k%’t ^tfiilbX ^ Kßerg saß vor dem mit Gläsern . Schalen,
it " im ^ “' m.en‘ Krystall und Silber reich ans-

£u  ihrem schön ausgestatteten Ankleide¬
ns ? E» Unbfr öon 'ß rer  Satttmeriuttßfer das reiche dunkle
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g, - am Tage und die durch die halb-
dn? °rhänga fallenden Strahlen der Morgen

"v amt, « {U_jr . .. . .-X . c: _

^NeffuX
9»nze Gemach mit einem rosigen Schein:

». .»! rute Frühaufsteherin und schon immer in
selbst oi baut attgehalieit worden. Früher

>>0̂ b«? ' " oiden müssen, jetzt stand ihr eine Jungfer
'bNX ' »i* t l°ar ^vrb ein Genuß und bewies ihr am
V 1 iei g? rhr ein kleines Schulmädchen, sondern
V *iC*  Rttbe: »längs balle sie sich garnicht in ihre vcr-

^u»Qfê°?UeR»ad cs war ihr schwer gefallen, die
^ dô rrichî ' »hcrhaullt anzuneümen : das konnte sie ja

Sans 3etzt hatte sie sich schon daran gewöhnt,
Ä nicht mehr in der internationalen

^ "en eitn *m vätetlicheu Schlosse zu sein und eine
^? rbr,t ck »hwohl sie die Schule, die ihr völlig zur

Wik lltet °ic Vorsteherin derselben, die ihr stets ein«
^ itt̂ tsÖen)P„,: »ur  unter Tränen verlassen batte.

sRtletanber/. eit iIlre  srcbzehn Jahre hatte sich Angelina
? ?terz lt  , en  Verhältnisse gefunden und zur Gcnug-

VSich .̂., ? lt  der noch grötzeren des Oheims zeigte
% ? ?ter§ 7” etl  Verhältnisse gefunden und zur Genug-
" b„ UNd zg

it uni
c-ienit

>!>,. 7 ' sie 77 » seht verleugnen , daß sie in Italien aus-
alle ^ tcdem ein so leutseliges , freundliches

Nt 1'fleh »Nh fi° 0n. entzückt waren . Sie bat . wo sie
H ^ Uiz^ uehnti,? ^ ^ . Dienern gegenüber auch nicht

?U»tz^ Ubera" ^ '^ " " d vornehme Haltung , wie sie einer
V 'tith, »e fceii;* C3ic»Ite- 3m Verkehr mit ihrer Diener-

)QlaCer iuitn " ^ su Jungfer besonders war ganz be-
' .̂ uurin und pries sie als ein himmliches

Kuren Namen mit vollem Recht verdiene.

Auch beute ließ sich die Komteß wieder zu einer harmlosen
Plauderei mit ihrer Dienerin herbei.

„Komteß haben wohl noch nicht von der schrecklichen Ge¬
schichte erfahren , die gestern in Taimüausen vorgefallen ? " fragte
Marie , während sie den Kamm durch die seidenweichen Haar¬
wellen gleiten ließ.

„In Tannhausen ? ! Was ist da geschehen ?" rief Angelina
und fuhr mit dem Kopse so schnell herum , daß der Jungfer der
Kamm entfiel und sie sich im stillen wunderte , warum der Name
.Tannhausen " so erregend auf ihre junge Gebieterin gewirkt
hatte . Während sie sich bückte, um den Kamm aufznheben , schoß
ihr der Gedanke durch den Kopf , daß sic vielleicht klüger getan
hätte , zu schweigen , doch schon wiederholte die Komteß ihre Frage
und es blieb ihr nichts übrig als zu antworten : „Graf Tann-
Hausen ist ermordet worden ."

Mit einem Schrei sprang Angelina auf . Alle ? Blnt war
aus ihrem Gesicht gewichen , bebend stammelten ihre farblosen
Lippen : „Graf Bernhard Tannhausen ? Wer —"

„Nein , nein , gnädigste 5tomteß , nicht der junge Graf , der alte/
Mit einem tiefen Seufzer , der so befreiend klang , daß sie es

sich in ihrem guten Herzen sogleich zum Vorwurf machte , sani
Angelina ans ihren Stuhl zurück, es vergingen aber noch niedrer«
Minuten , ehe sie zu sprechen vermochte und die Zofe benuirt«
dieses Stillschweigen , um Näheres zu erzählen.

„Graf Bernhard Tamthausen soll allerdings unschnldtger-
weise den Anlaß zu dem Morde gegeben haben ."

Jetzt fuhr Angelina auf . „Wie kannst Du so törichtes Zeug
reden ! Graf Bernhard , der seinen Vater so abgöttisch liebt !"

„JÄ sagte ja schon der gnädigen Komteß , ganz unschuldiger-
weise ". entgegnete das Mädchen und verzog beleidigt die Lippen,
«Der junge Grat brachte von den Kunstreitern drüben in Lieben¬
stein einen Kerl , einen Italiener nach Tannhansen . der dort Reit¬
knecht werden sollte . Der alte Graf mochte ihn aber nicht haben,
er mußte noch an demselben Abend wieder ans dem Schlosse und
ans Rache bat der Mensch den Herrn Grafen im Park über¬
fallen und nicdergestochen ."

Angelina erinnerte sich jetzt der Unterhaltung , die Gras
Bernhard mit den anderen Herren geführt und wobei die Rede
davon aewesen . daß Graf Tannkamen eine Abneiauna aeoev

Italiener habe . Da sic sich völlig als Deutsche fühlte , obwohl
sie Italien und die Italiener aufrichtig lieben gelernt , batte die
Sache keinen großen Eindruck auf sie gemacht , jetzt fiel sie ihr
aber dock aufs Herz . Sollte die Abneigung des alten Grafen
sich möglicherweise auch auf sie erstrecken? —

Obwohl seit dem Zusammentreffen mit Graf Bernharb
Tannhausen erst eine so kurze Zeit vergangen war , daß sie ani
eine Ausführung seines Vorhabens » in Werdcnberg einen Besuch
abzustatten , noch für die nächsten Tage nicht hoffen durfte , be¬
schäftigte sie sich doch lebhaft mit der Frage , ob und wann er
kommen würde und sie batte auch schon mit dem Onkel darüber
gesprochen, der in seiner halb scherzenden Weise geantwortet:
„Rechne nur nicht so bestimmt darauf . Kleine , ich fürchte , es war
nur eine Höflichkeitsphrase und er wird es schon vergessen haben ."

Angelina hatte diese Antwort wie einen schmerzhaften Stich
im Herzen empfunden . Vergessen ! - Gras Bernhard Tann-
hauseu sollte die Begegnung mit ihr und seine Absicht , einen
näheren Verkehr zwischen Werdenberg und Tannhausen an-
zuknüpfcn schon vergessen haben , und sie — sie mußte immer an
ihn denken ! In dem reinen , keuschen und doch leidenschaftlichen
Herzen der Komteß war die Liebe wie eine Wunderblttme plötzlich
mtsgesprungen und sie war viel zu offen und natürlich , um ihre
Emvfiiiduttgett verbergen zu können.

Major Breitbach hatte iogleich bemerkt , wie es um sic stand
und da er von dieser Liebe nur Unheil befürchten mußte , so war
er bedacht gewesen , ihr einen Dümvfer autzuietzeu und hatte ihr
erzählt , daß alle Welt Aletta von Mannbof und Bernhard Tann-
hausen für ein verlobtes Vaar halte , dessen Verbiitdnng wegen
der Jugend des jungen Graten nur noch hiuausgeschoben sei.

Angelina war wohl von dieser Mitteilung sehr schmerzlich
berührt worden , sie hatte ihr sehr wehe getan : aber eine starke
Stimme in ihrem Herzen batte sie verhindert , daran zu glauben,
und unverändert wartete sie auf den versprochenen Besuch.

„Beeilen Sie sich, Marie !" gebot sie der Zofe , die während
ihrer Erzählung nur läistg die Hände gerührt hatte , „ich muß zu
meinem Onkel , der weiß gewiß Näheres über das unglücksclige
Ereignis ."

„Soll ich der Komteß nicht das Reitkleid holen ? " fragte
Marie . „John sattelt bereits die Eleanor und —" 1



Treffer , Majestät !" Der Kaiser lachte . Ec ging dann
in die Mitte des Vierecks und hielt eine Ansprache,
in welcher er nach dem Liegnitzer Tageblatt ungefähr
folgendes ausführte : „Ich begrüße euch als Chef und
sage euch meinen Dank . Ich habe das Regiment schon
oft bei Paraden und im Manöver gesehen, eine be¬
sondere Freude ist es mir , euch auf erobertem Boden
zu begrüßen . Das Regiment hat sich geschlagen, wie
ich es erwartet habe , und wie es eure Väter 1870/71
getan haben . Tie Schlacht bei Virton  wird in
der Kriegsgeschichte für ewige Zeiten mit goldenen
Lettern eingegraben sein . Als das Regiment ausrückte,
habe ich die Hoffnung ausgesprochen , daß das Regi¬
ment sich wie unsere Väter bei Weißenburg und Wörth
schlagen werde . Auch unsere Kameraden der Ostarmee
haben sich bereits trefflich geschlagen unter dem General¬
obersten v. Hindenburg.  Auch die Armee des
Kronprinzen,  die 4. Armee unter Herzog Albrecht
von Württemberg  sind siegreich vorgegangen . Die
Feinde ziehen sich fluchtartig zurück. Die Ostarmee
hät drei russische Korps über die Grenze geworfen
und zwei russische Korps haben auf offenem Felde
kapituliert und 60,600 Mann (die Zahl ist bereits aus
92,000 Mann gestiegen ; 'Kt zwei Generalen find kriegs-
tzefangen . Alle diese 'Grege haben wir einem zu ver¬
danken , und das ist unser alter Gott , der über uns ist !"

Hellmuth Hirth zum Leutnant befördert.
Stuttgart , 13. September. Der Flieger Hellmuth Hirth

hat nicht nur das Eiserne Kreuz erhalten, sondern ist auch vom
gemeinen Soldaten zum Leutnant befördert worden.

Französische Erzvorräte beschlagnahmt.
Luxemburg, 14. Sepi . Die deutsche Regierung soll die

auf belgischen und französischen Hüttenwerken vorrätigen
Manganerz-Mengen mit Beschlag belegt haben. — Diese
Nachricht, so schreibt die „Rh.-Westf. Ztg .", ist außerordentlich
erfreulich. Sie bestätigt unsere neulich an dieser Stelle dar¬
gelegte Ansicht, daß wir an den in unseren Händen sich
befindenden Teilen von Frankreich und Belgien wertvolle
Faustpfänder habe», an denen wir uns für den von England
gegen uns geführten brutalen Räuberkrieg, der rücksichtslos
sich an dem deutschen Privateigentum vergreift, schadlos
halten können. Belgien hat eine stark entwickelte Eisen- und
Kohlenindustrie, die sich in dem Becken von Charleroi.
Namur und Lüttich konzentriert. Die Werke von Tilleur,
Angleur, Ourgroe -Marihaye, Cockecill find Hüttenwerke
ersten Ranges , die sich unseren größten Werken an die
Seite stellen können und uns bekanntlich auf dem
Auslandsmarkt auch große Konkurrenz bereitet haben.
Ebenso konzentriert sich der leistungsfähigste Teil der fran¬
zösischen Eisenindustrie in den Becken" von Longwy , Brteh
und Ranch,  die sich in unserer Hand befinden. Auch hier
find große Hüttenwerke, wie in Micheville und Villerupt, an
denen sogar deutsches Kapital schon interessiert ist. Wenn
wir uns zur Aufrechterhaltungunserer eigenen Hüttenindustrie
die dort vvrrürigen Manganerzmengen aneignen, so geschieht
das mit demselben Recht, mit dem die Engländer sich Kapital-
Eigentum deutscher Firmen skrupellos aneignen. Außerdem
sind wir zu dem Vorgehen schon um deswillen gezwungen,
weil uns die überseeische Zufuhr von Manganerzen aus
Indien , dem Kaukasus und Spanien durch die Engländer
vollkommen abgeschnitten ist und während der Dauer des
Krieges auch kaum ausgenommen werden kann.

Unstimmigkeiten unter den Verbündeten.
Berlin , 13. Sept . Während Sir Edward Greh durch

Bekanntmachungen in den Niederlanden die Lüge am
Leben zu erhalten sucht, daß die britischen Soldaten
keine Dum - Dum - Geschosse  brauchten , machen sich
zwischen den Verbündeten mehr und mehr Unstimmig¬
keiten bemerkbar . So bespricht nach einer Meldung
des „Berliner Tageblatts " der militärische Mtarbeiter
der „Daily News " den Bericht des Generals
French und kritisiert  dabei das Verhalten der
französischen Generale  gegenüber dem eng-

„Nein. nein!" unterbrach sie Angelina, „ich habe zwar gestern
abend das Satteln des Pferdes bestellt und wollte einen langen
Morgcnritt durch den herrlichen, taufrischen Wald machen, jetzt
Ist mir aber die Lust dazu vergangen. Sagen Sie John , daß
ich beute nicht reite und bringen Sie mir ein Hauskleid, gleich¬
viel welches."

Die Zofe gehorchte und nach Verlauf von kaum einer
Biertelstnnde eilte Komteß Angelina in einem weißen Kleide mit
blauen Streublumen, die Taille mit einem blauen Bande ge¬
gürtet. Kopf und Schultern durch ein leichtes Spitzentnch ver¬
hüllt, über Treppen und durch Gänge nach dem Arbeitszimmer
ihres Onkels.

Schloß Werdenberg hielt zwischen dem Feudalschloß Tann-
hausen uno der modernen Villa des Generals Baron von Mann-
Hof gewissermaßen die Mitte. Das Schloß war im Renaissance¬
stil erbaut und zeigte über einer Freitreppe ein kunstvoll mächtiges
Portal. Zwei Seitenflügel traten gegen den Mittelbau etwas
»uxück. davor dehnte sich ein mit Rasen und Blumenbeeten ge¬
zierter. kreisförmiger Platz aus, in dessen Mitte ein Spring¬
brunnen seine Wasserstrahlen in die Höhe warf. Jetzt war es
für diesen Luxus aber noch zu früh, das Wasserwerk wurde erst
zu einer späteren Stunde in Betrieb gesetzt.

Die Gcscllschaftsrüume von Schloß Werdenberg, die schon
viele Jahre verhüllt und verödet gestanden hatten, lagen im
Mittelbau. Graf Werüenberg hatte stets, wenn er im Schlosse
weilte, seine Wohnung auf dem sonnenbeschieneuen rechten
Flügel, wo auch seiner Tochter die Gemächer eingerichtet worden.
Auf dem linken Flügel lag die Kanzlei, lagen die Wohnungen
der Wirtfchaftsbeamtenund dort befanden sich auch die paar
Zimmer, die dem ansprnchslojen Major von Breitbach für seinen
persönlichen Gebrauch dienten.

Angelina wußte, daß sie ihn um diese Stunde in der
Kanzlei finden würde und richtete dabin ihre Schritte. Auf ihr
Klopfen erklang von seiner tiefen Baßstimme ein lautes:
„Hereinl" Sie öffnete, konnte den Major aber zunächst nicht
sehen, denn ein Teil des großen Zimmers und zwar derjenige,
in dem er sich befinden mußte, war in dichten bläulich weißen
Dampf gehüllt.

(Fortsetzung folgt.)

fischen Heer . „Das Zusammenwirken ", sagte er , „fehlte
öfter und verschiedene Punkte erfordern Aufklärung.
Erstens hat Joffre  dem General French zu spät
gemeldet , daß vier deutsche Armeekorps das englische
Zentrum und die linke Flanke bedrohten . Dadurch
hat French sich einen ganzen Tag länger als nötig
in einer gefährlichen Stellung behauptet . Zweitens
begreift man nicht , warum General d ' Am ade,  der
mit zwei Divisionen in Arras war , erst am 27. August
Hilfe geleistet hat . Drittens  Hat General S o r d e t,
der mit drei Kavalleriedivisionen in Avesnes stand,
die von French am 24. und 26. August dringend ver¬
langte Unterstützung verweigert , weil die Pferde zu
müde feien ." Nach der „Daily News " war das eine
ungenügende Entschuldigung.

Nach derselben Quelle stellt die „Times"  aus
dem Bericht Frenchs fest, daß der R a chr i cht e n d i e n st
durch die schlechte Verbindung zwischen Eng¬
ländern und Franzosen unwirksam  war.
French selbst glaubte , daß er nur dadurch einem größeren
Unheil entgangen sei, daß die Deutschen zu erschöpft
gewesen seien, um die Verfolgung fortzusetzen.

Vei den„Barbaren".
Dem Briefe eines Lazarettarztes entnehmen wir

folgende Sätze:
Es sind furchtbare Bilder des Krieges , die wir

hier zu sehen bekommen, da hier lauter Schwerver¬
wundete liegen . Aber auch hier in den engen Mauern
werden Heldentaten vollbracht . Nicht nur vom Per¬
sonal , welches das letzte daran setzt, um den verwundeten
Soldaten die nötige Hilfe zu schaffen, sondern die
letzteren selbst zwingen uns zu Staunen und Be¬
wunderung . Bei den schmerzhaftesten Operationen
kommt noch kein Schmerzenslaut über ihre Lippen . Hat
doch ein Musketier , während ihm der Unterschenkel
amputiert wurde , noch feine Kriegserlebnisse erzählt.
Auch haben wir etwa 7 0 Franzosen  hier , denen
es scheinbar sehr gut hier gefällt , jedenfalls sind sie
mit der Pflege aufs beste zufrieden . Ein Offizier schrieb
seiner Frau ungefähr folgendes : „Sei um mich ohne
Sorge , denn wenn ich auch im Lazarett bin , geht es
mir sehr gut . Was man bei uns von den
Deutschen sagt , ist wicht wahr.  Es sind sehr
zivilisierte  Leute . Ihre Arzte verstehen ihr Hand¬
werk sehr gut . Ach bedaure immer wieder die barm¬
herzigen Schwestern ; sie haben Tag und Nacht keine
Ruhe . Man verpflegt uns besser als die eigenen Lands¬
leute . Wenn ich>bei dir wäre , könnte ich auch
nicht besser gsepslegt werden ." In dieser und
ähnlicher Form erklingt unser Lob fast aus jedem
Briefe.

Dank französischer Verwundetersür deutsche Pflege.
Aus Pforzheim wird gemeldet: 62 in einem großen

Lazarett im Osterselder Schulhaus untergebrachte ver¬
wundete Franzosen haben nach etwa dreiwöchigem Aufent¬
halt das Bedürfnis gefühlt, an den ärztlichen Leiter des
Lazaretts , Medizinalrat Dr . Rupp, folgendes wörtlich
übersetztes Schreiben zu richten:

„Herr Direktor ! Die französischen Verwundeten, die
in Pforzheim verpflegt werden, danken Ihnen hiermit für
den Dienst, den Sie ihnen durch die Benachrichtigung
ihrer Familien erwiesen haben. Dieser Umstand bildet
für die Verwundeten eine wertvolle moralische Erleichte¬
rung , die sie von einem Gefühl der Bedrückung befreit
und die dadurch zu ihrer Wiederherstellung beiträgt . Auch
sind wir glücklich, der wunderbaren Organisation des
Roten Kreuzes und insbesondere der Sektion Pforzheim
den Ausdruck unserer vollen Dankbarkeit auszusprechen
für die so aufgeklärte und zarte Hingebung, mit der sie
das Ziel, die Opfer des Krieges wieder aufzurichten, ver¬
folgen. Ein trotz aller sorgfältigen Pflege im Sterben
liegender Kamerad bittet mitzuteilen, daß sein letztes Wort
ein Wort des Dankes und eine Huldigung für die voll¬
kommene Hochherzigkeit des deutschen Volkes in der Art
und Weise sei, auch die fremden Verwundeten zu pflegen.

Für die 52 verwundeten Franzosen im Osterfelder
Lazarett:

Marius Cerede, 02. Infanterieregiment ."

Französische Soldaten über Manonviller.
Wirkungen  der 42-Zentimeter - Geschosse.

In Bern traf dieser Tage, von Konstanz kommend,
eine Abteilung französischer Sanitätstruppen ein; sie
bestand aus einem Sanitätsoffizier , einem Unteroffizier
und zwölf Soldaten . Die Leute waren bei der Einnahme
des Forts Manonviller von deutschen Soldaten gefangen
und dann, gemäß den Bestimmungen der Genfer Kon¬
vention, freigelasfen worden.

Die Franzosen waren anfänglich sehr verschlossen,
wurden aber nach und nach vertraulicher und gaben bereit¬
willig Auskunft über ihre Kriegserlebnisse. Unter anderem
erzählten sie folgendes: Manonviller ist durch die Be¬
schießung vollständig überrascht worden. Als die Be¬
schießung begann, befanden sich gerade sämtliche Offiziere
auf den Außenwerken. Der erste Schuß ging zu hoch, der
zweite traf in die alten Kasematten und richtete schon
furchtbare Verheerungen an. Der deutsche Angriff dauerte
drei Tage, vom 26. bis 28. August. Fürchterlich waren die
Wirkungen der deutschen42-Zentimeter -Geschoffe. JmBereich
ihrer Explosion wurde jeder Soldat in Fetzen gerissen.
Man fand in der aufgewühlten Erde und in den Trümmern
breiige Fleischmassen. Schon am zweiten Tage war sich
die französische Besatzung bewußt, daß die Verteidigung
des Forts erfolglos sein würde. Gleichwohl dachte
niemand an Übergabe. Man traf alle Vorbereitungen,
um im gegebenen Augenblick das Fort in die Luft zu
sprengen. Der deutsche Angriff wurde erleichtert durch die
Unsichtbarkeit der deutschen Felduniformen . Gefährlich
wurden der Besatzung nicht nur die Sprenggeschosse und
die zusammenstürzenden Mauern der Erdwerke, sondern
auch die Gase, die sich beim Platzen ^ der Geschosse ent¬
wickelten und die Leute vollständig betäubten. Mit Äther,
der in ausreichenden Mengen vorhanden war , wurden dieBe-
täubten wieder ins Leben zurückgerufen. Bei der Erstürmung
des Forts war die Luft so mit Staub und Gasen erfüllt,
daß die Stürmenden erst auf 100 Meter Entfernung gesehen
wurden. Rach dem Fall des Forts fand man innerhalb
des befestigten Gürtels auch zahlreiches verwundetes Vieh,
das dann von den deutschen Soldaten abgetan wurde . Die
überlebenden Gefangenen und Verwundeten wurden, soweit

ne lransportsähig waren , nach Konstanz ,7 flu
die Verwundeten wie die gefangenen „ gtÄt
wurden, wie sie rühmend anerkennen, auf am«
bis Konstanz gut behandelt und verpflegt. »>ck
abteilung wurde bei der Abreise von Konsta»». i»

Cl«

und Zigaretten beschenkt. Die Franzose« eiP, O
mtto >HohnnIM Nov CC'bait 'HrhPtt TUE ^ . *

ui
gule Behandlung der Sorge der Deutschen wr >“.öu<
Gefangenen und Verwundeten zu: „Wir werden! M
sagten sie. „Rur deshalb bebandeln uns die v. ^ %
gut. Sie wollen, daß wir sie, wenn nur 0 ^ tyf
werden, auch so gut behandeln sollen." „ , „ .--heil, «

Wir Deutsche können daraus die Lebre S ^ r ^ «et
wir unsere Gefangenen zwar anständig bepan [$» ,,, Ar
nicht „mit Obst und Zigaretten " beglücken jj \W / «g:
wie man sieht, unsere allzu große Freunöncv M j
anders aus als sie gemeint ist. U *

Der russische General Kaulbars
Spionage erschossen. V

Wien, 14. Sept . Nach einer Meldung a/. fr  3
dem dortigen Blait „Sotro " aus Odessa bericht«'
gouvernem General Kaulbars sei wegen Spions VS
worden.

S

en.
Der hier Genannte ist ein Bruder pSc[S ttn

Generals Kaulbars, der die Entthronung des 5ut' Mg!/ V ;
von Bulgarien geleitet und später mit der 8™® giiiü* tyMj
in Sofia die bulgarischen Verhältnisse im jfS1K ^
allerdings vergeblich— zu ordnen versucht hat- g OTj LJo
geblich Erschossene war vor dcm Sturze Alek« pllK  tJ 6«.
minister in Bulgarien ; das Abhängigkeissgefuhl
ging damals soweit, daß die wichtigsten Regi«u ĵ aitiFj
Russen besetzt werden konnten Kurz vor ftev
Kriege wurde er Militärgouverneur des Odeffae
war im Kriege selbst Armeeführer. Wenn die
feiner Erschießung sich bewahrheiten und ins
Schuld unzweifelhaft erwiesen sein sollte, so duN^ ^ ^
daß man vor einem der unverständlichsten Dinge ^ allj
stehe. Denn General Kaulbars ist jetzt 10 3 \ \
hat ebenso wie sein Bruder eine glänzende
wissenschaftlicheLaufbahn hinter sich. Der ol ^ ^
Redl müßte.verblassen vor dem russischen Fo»

üi'"

Unmenschlichkeiten russischer Heer,-,^ *
Der Kriegsberichterstatter der Voss- Ja

östlichen Kriegsschauplatz den folgende« pw
11. September : Nachstehend zwei empor« ,
die ich an zuständiger Stelle erfahre: „ps

1. Der russische Generalissimus9*««'«' ^
Befehl erlassen, „durch eine besonders co
pagnie alle Förster der NomiutcnerHeide jjl
erschießen zu lassen". (

2 Der, inzwischen gefangene, Gcner rm ((
befohlen, alle Ortschaften im Bereiche
Truppen zn verbrennen und alle mänunw, ^ „t ’V'
zu erschießen, auch wenn diese sich>>>"«
beteiligen, noch die Hcrgabc von Vahr«

liti
'/■

jNi

verweigern. tdfj
Ich habe bisher falsche Gerüchte über d

Kriegführung der Russen sogleich demente & yl
den Sachverhalt feststellen konnte. Hier ^
dagegen um die zweifellos, zum Teil aus P
Generals Marios , festgestellte Tatsache, -PlP »/
führer eine unmenschliche Kriegführung der ,#
weiß nicht, ob die europäische Kriegsgeich, Pt . s
200 Jahre einen ähnlichen Fall ^ aufzuw ^
tco mauve, oaß öte öffentliche äweuu» »^
Einführung asiatischer Barbarei auf chM „̂
dem Verlangen auflehnen wird , die
sobald sie gefangen werden, nicht als ® m

“ lä “ Ää « ,

Russische Hinterlist.
stlichtemIn den Wiener Blättern veröffentlM^ ^ ,̂^

Offizier Erzählungen verwundeter: &
Tomaschow und^Lublin gekämpft̂ baoe^
erzählen : Am Waldrande von Tomaict!

und legten die Gewehre nieder. Der Reg.«
ließ das Feuer einstellen und wollte die
einleiten : sein ruhig anmarschierendes
hierauf mit Feuer überschüttet. Die

' nernickit « - t -tt l®,# 1gewehre waren auf Bäumen ^- .--
anstatt wurde durch Schrappnelle ve>rM i,deV„
Verwundete wurden getötet. Die Be
aus geraubt, alle Ortschaften, aus denend^ ^ iM , ^
gehen, sind Schutthaufen . Einige
sich in vergifteten Brunnen wüsche«, ^ ^ jt£>a

truppt ' - ^i

gehen, sind Schutthaufen,
sich in vergifteten Brunne » s „n
Hautwunden am Gesicht, am Hals und »

Die russischen Gardetrttp-̂ ,̂
, Außer dem eigentlichen Gardekorps, ^ ,n gir«(
tn St . Petersburg steht, stehen ^ouw ".j des ji(
Gardetruppen , die neuerdings eine« -̂
korps ausmachen, während sie
hörten. Es lind dies die 3. Gardernm" q @0^

lbständige l̂ ardekavallerie-Brigade r .^^ „terv^selbständige Gardekavallerie -Brigade
Die Infanterie besteht aus den ^ e3sie
Wolhynien, Petersburg und KexholM, ^ »V
den Regimentern Grodnoer Leibgard>- ■ Qt  ji
garde-Ulanen-Regiment . Wenn bn
gemeldeten Zusammenstoß der schles'M
russischen Truppen südlich Warschau . dEs -5^
Rede war , so ist es wahrscheinlich, , aJLffl ö‘e'
eigentliche Gardekorps gemeint war , >
Division des 23. Armeekorps. ^ "

Die Besetzung mn Reu-««̂ » ,
EWliind « . - gW

In London machte am ^ Et/
minister bekannt : Es ist ein

des Gouverneurs von
ist. Der Feind war nicht daraus ^
kräftigen Widerstand . Die Fuu
nichtet , und die Briten mußten ^

SüL“ ”»«1. “ rfS Tn«»sa,lS.I,L,-L
gelegt waren . Ter deutsche KomM>̂ ^ ^ aN 0
ergab sich. Ein englischer Kap ö̂tet, .̂„terl'O
nant und zwei Matrosen wurde
verwundet Kwei deutsche Ostrzl

h  <

?nbi

So
Seid

ft

&
SS
SS

N
Ä|

ft

8

k.

€ °U

sh
•r I
h is

p.

SÄ
V

X\



AI

Sf

cii"’tii

f
A

'f

v Arbeiterpartei gegen Grey.
^ «w 'jJi ^pt. Der „Vossischen Zeitung"

.̂- .̂ uhagen gemeldet:

P

Weitere Beweisführung . Es sei zu-
‘0Qc borrt^ teV *n i5en  Tagen , die dem Kriege un-
<%t ,u ^gingen , für den Frieden arbeitete . Das

>»' ->,? ^ it d» ^ r hatte selbst viele Jahre
ge n anderen Diplomaten den Ab  -

^ ^ »ie und ein wahres weises Staats-
sichere Ergebnis vorausgesehen

f hat tz: : Nicht die serbische oder die belgische
J' stt. fäe' e§  Land in den fürchterlichen Kampf
!,,.t>ffji ^ .̂ oßbritannien steht nicht im
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» ^ Ner d kommt das alles zutage , und
n Verantwortung tragen , sollen zur

gezogen werden . England hat sich
gestellt , die reaktionärste und

Sĥ itori 7 IUUJI  in Europa . Läßt man Rußland
^cht n ^ Wünsche befriedigen und seine

IhJNet L gezogen
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f aad̂ ^ ische Polizeisoldaten (die Kolonie hat
Sn8en gentQc^t C” ie  Palizeitruppe ) wurden kriegs-

Ĥ ueiuei . Das hiesige Blatt
i&t Ultabfi-atefl teilt eine Kundmachung der eng-
y.  ist darinÜ̂ '^En Arbeiterpartei mit. Bemerkens-

^ttzeit • *e ^ttik der englischen Regierung , wie
öardi-s ^ t>en Unterhausreden Macdonalds und
»g: zutage tritt . Es heißt in der Kund-

ift
J ! bölit enl ° unrichtig , zu sagen , daß die englische
r n iß 7,. lß und die deutsche völlig schwarz

rilhji zu sagen , daß die deutsche Politik
t ^ nrt i! 1’*1 die englische völlig verwerflich ist.
M doch^.es Wort im englischen Weißbuch wahr

^r.vnterdrückte Nationen oder für
äre Frankreich

sn.
iralität.
in Deutschland eingerückt,

i/ ßra « » ^ ir hätten Feindseligkeiten
,^ do» ^ Eich eröffnet ? Hinter dem

.Parlament und Volk gab Greh
^^ Eimliche Versprechungen , deren

Da,-, i ^ngnete , wenn er gefragt
iflett s» 11. ^Eht dieses Land auch im Angesichtß und der stahlharten Notwendig-

^ °iih . ^ s. Verträge und Abmachungen haben
kSi d-k/ ?En, sich ins Schlepptau nehmen zu

N^ ° îschen Rußland und England vonAb

?»"»aG Wunsche besrredrgen und ferne
kĥati ^ dehnen, so laufen die Zivilisation und

' Tg,- ernstlich Gefahr , und dafür hat Eng-
^rt gezogen."

*

^^ chiedene Meldungen.
H Sept . Der Ausschuß des Deutsch-

4/ iltex ^ irtschaftsverbandes trat heute ...
^gpn " ^ .ordentlich zahlreicher Beteiligung

zusammen , an der auch Vertreter der
der Ministerien sowie Mitglieder des

^ - Affinen . Die Beratungen , welche sich
^ Herrn Direktor Huldermann von der

Wjjtttn y1*'ßtttie und des Herrn Syndikus Dr.
schlossen , betrafen die Fragen des

Vinigtxß ^ E der Nachrichtenübermittelung nach
üsicher, , ^ ^ " ten von Amerika , die Frage der
' Tür den transatlandischen Verkehr,

^ «nh "Evtscher Guthaben in Amerika und
> i'eui-f1/ fragen über Maßnahmen zum

Ichen Interessen im deutsch-amerikan-
Erkehr. An der mehrstündigen Aus-

iiü) die Vertreter der hervor-
X ^ 3eselsrÎ "Exportfirmen , der großen deutschen

^ditin ^ en, des Exporthandels und be-
}} d ^ sfirmen. Am Schlüsse der in ihren

dp̂ tre?/ "Ech geführten Verhandlungen be-
ei•‘igen p® nn  Einer Schlußansprache , daß

, der , welche an dem gegenwärtigen
D ^ be« beteiligt seien , wirtschaftlich und

fundiert sei als das deutsche Reich.
deutsche Exportindustrie durch die

^Udung der Ausfuhr am schwersten be¬
ug h- bort  diesen Kreisen der deutschen

ilf d/ichtet ^ Maßgebenden Kreise nur der eine
worden , den uns aufgezwungenen

und durchzuhalten bis zur end-
.tzhx, ^ lung der Gegner , da nur durch eine

des Krieges die Gewähr geschaffen
dr-• einen dauernden Frieden und da-

ki>

S I^lchen Frieden sicher zu erwartende
i»i,Ü!̂ en ^ ^ uug und -Ausdehnung des ge-

e dn >, ^ tschastslebens . Diesen Ausführ-
8uti, ? ^Er gesamten Versammlung unter

C?,' Nit «,reJt5ei?f’timmi S zugestimmt.
schrxu/.O' Sept. (Nichtamtlich.) Die „Nordd.

. !j »Die eingehenden Mitteilungen des
cim.o^ ^ cht bei Lemberg bekräftigen den Ein-

'Sb\  Filter,i'f W'richt des österreichisch-ungarischen
rlltÄ , hj. !?• Lediglich strategische Rücksicht veran-

< °'b°reii,,̂ ' UPPen in eine Stellung zurückzunehmen,
;Ä P: .Oen für die weiteren Operationen getroffen

h>urd̂ ^ "Erdnung war kein Mißerfolg voran-
i^ >»^ rsgi E im Gegenteil angeordnet, nachdem ein

'ble, t6itibuntrun?en  Tvar. Die große Uebermacht des
*ê et*ben9"rI1't ^ et  üebermüdung der seit Wochen

iw' ®ttf j. österreichisch-ungarischen Soldaten machte
aJü  f ^ ftieen̂ 0Qnäen  weitausgedehnten Schlachtlinie

r der Gefahr von bedenklichen Flanken
äSS » “

K,S l*
ftStu .fnumLH 6 Welt hinausgesandt haben. Das
^ % î '̂ nönrjt^ en ^ "isache nicht das geringste, daß

/ ®eer QuS  übermäßig schwierigen

,l5 EIN gleichmäßiges Fortschrciten der
Aach berühmtem Muster dürften

A b? e8e j,t eJ, Wahrheitsliebe die Kunde von einem
llSî UtiU:

'" Io

Heer aus
bete7t . v" vorgegangen ist und sich zu neuen
der Der heldenmütige Kriegsgeist, den

^andersetzungen mit dem Feinde so
Weise bewährt hat, ist ungebrochen.^hebender

Aus den bisherigen glänzenden Leistungen könne die Erwartung
geschöpft werden, daß die österreichisch-ungarischen Heerscharen
mit frischer Kraft den Kampf wieder aufnehmen und unter der
hervorragenden Heeresleitung zum endgültigen Siege führen
werden.

Berlin . 15. Sept . In einem Lazarett des preußischen
Ostens wurden unlängst ruflische Kriegsgefangene eingeliefert,
die durch ihre Schlitzaugen und das sonstige unverkennbare
mongolische Aussehen auffielen. Auf Befragen nach ihrer
Herkunft, teilten sie mit, daß sie vom Amur stammten und
schon im Frühjahr nach der ruffischen Grenze transportiert
worden seien. Diese Erscheinung bestärigt nicht nur . daß
Rußland den Plan des Angriffs gegen uns schon seit langen
Monaten vorbereitet hatte und zum Kriege unbedingt ent¬
schlossen war , sondern auch wie zeitig zwischen Rußland,
England und Japan das ganze Spiel abgekartet war . Denn
ohne entsprechende Zusicherungen Japans hätte Rußland
nicht wagen können, Amurtruppen aus Ostasien an seine
europäische Westgrenze zu werfen.

Berlin , 15. September. In einem die Vernichtung zweier
Kavalleriebrigaden am 24. August zwischen Mons und Valen-
ciennes schildernden Bericht der „Daily Mail" heißt es: Eine
zeitlang ging alles gut. Das deutsche Artilleriefeuer leerte nur
wenige Sättel . Schon schienen die deutschen Geschütze zu
schweigen und wir rücken in die Nähe des Feindes. Plötzlich
kommt die Tragödie. Direkt in das Antlitz der heranstürmenden
britischen Kavallerie eröffnen die Deutschen ein mörderisches
Feuer. Wenigstens 20 Maschinengewehre waren verborgen
gewesen. Es regnete den Tod auf unsere Reiter auf eine Ent¬
fernung von etwa 150 Meter. Niemand hatte eine Ahnung
von diesen Maschinengewehren gehabt. Das Ergebnis war
vernichtend.

Berlin , 15. September. Nach einer Meldung der
Rotterdamer „Politiken" ist der Minister Vandervelde nach
London abgereist, wo er gestern einen Vortrag über Belgiens
Schicksal hielt. Von London reist Vandervelde nach Amerika
weiter, um auch dort einen Vortrag mit Lichtbildern über
Löwens Ruinen zu halten. Er wrrd unter den in Amerika
lebenden Belgiern Geld für die belgischen Arbeiter sammeln.
Angeblich führt er zu diesem Zweck einen Brief der belgischen
Königin mit sich.

Berlin , 15. September. Der „Berl. Lokalanz." schreibt:
Die Kämpfe an der Marne sind also noch nicht entschieden,
aber sie haben offenbar eine Wendung zu unseren Gunsten ge¬
nommen. Der rechte Flügel hat einem erneuten Druck nicht
nachgegeben, sondern einen französischen Durchbruchsversuch
siegreich zurückgeschlagen, woraus wir schließen können, daß ein
derartiger Versuch nicht mehr erneuert werden wird. Unter
diesen Umstünden können wir hoffen, daß auch an anderen
Stellen des Schlachtfeldes sich der Kamps zu unseren Gunsten
abspielen wird.

— Die „Kreuzzei'ung" schreibt: Die Entscheidung auf
dem westlichen Kriegsschauplatz, auf die Alldeutschland mit
Spannung und mit Zuversicht wartet, ist noch nicht gefallen,
aber es ist doch bemerkenswert, daß der Generalquarticrmeistcr
aus seinem Schweigen, das wir alle daheim wohl verstanden
und wohl gewürdigt haben, bis zu einem gewissen Grade schon
jetzt heraustrttt. Wir sind ihm dankbar dafür.

WTB . Berlin . 14. Sept . Von zuständiger Seite wird
uns mitgeteilt: Es ist richtig, daß das Hofmarschallamt des
Prinzen Heinrich von Preußen den Auftrag erhielt, zugunsten
von staatlichen und Hilfserfordernissen anläßlich des Krieges die
vorhandenen Goldbestände, einschließlich der Gold- und Stlber-
münzen, letztere zum Einschweißen durch die Königl. Münze,
der Reichsbank zuzuführen. Der Prinz erhielt indessen weder
von dem Direktorium ein Telegramm, das sich hierauf bezog,
noch hat er ein solches beantwortet, oder sich überhaupt mit
der Sache weiter befassen können. Die von dem „Lokalanzeiger"
gebrachte nachgedruckle Notiz ist in ihren Ausführungen daher
unrichtig.

Berlin , 13. Sept . Prinz Joachim,  der jüngste Sohn
des Kaisers, der in den letzten Kämpfen auf dem östlichen
Kriegsschauplatzdurch einen Schrapnellschuß an den Beinen
verwundet wurde und kurze Zeit in einem Lazarett in
Al lenstein  untergebracht wurde, ist heute Morgen in
Berlin  eingetroffen. Auf dem Charlottenburger Bahnhof
ist die Kaiserin  kurz nach 6 Uhr mit mehreren Mitgliedern
der Schönebetger Sanitärswache eingetroffen um den Prinzen
abzuholen und ihn nach dem Schloß Bellevue zu bringen.
Prinz Joachim, der auf dem Transport jvon seinem Adju¬
tanten begleite! war , wurde auf eioer Tragbahre aus dem
Wagen gehoben. Die Kaiserin küßte und umarmte ihn und
überreichte einige Rosen. Gerührt betrachtete sie, wie die
„B. Z." meldet, das Eiserne Kreuz, das der Prinz bereits
trug und sagte, es sei das erste, das sie in diesem Kriege
sehe. Beim Ausgang des Bahnhofs wurde der Prinz mit
stürmischem Hurra und guten Wünschen für baldige Genesung
begrüßt. Der Prinz gab der Hoffnung Ausdruck, recht bald
wieder ins Feld ziehen zu können.

Berlin , 14. Sept . Die „Nordd. Allg. Ztg." schreibt:
Die Armee des deutschen Kronprinzen machte beim Vorrücken
die Wahrnehmung, daß viele französische Ortschaften, die noch
kein Feind betreten haben konnte, völlig ausgeplündert waren.
Aller Hausrat war aus den Wohnungen herausgeschleppt,
zerschlagen und vernichtet.

Berlin , 14. Sept . Leutnant Graf Saurma,
der seit dem 15. August tot gemeldete bekannte Herren¬
reiter , lebt.  Wie nach der Kreuzzeitung seine An¬
gehörigen bekanntgeben , liegt er verwundet  im
Lazarett zu Reims.

Bordeaux. 13. Sevt . Poincars  telegraphierte an
Wilson,  nicht die Franzosen, sondern die Deutschen ver¬
wendeten Dum - Dum - Geschosse  und suchten nun die
Wahrheit zu verdrehen, um neue Barbareien  begehen
zu können.

Zürich , 14. Sept . Ein Pariser Brief der „Neuen
Züricher Zeitung " sagt , der Wechsel im Kriegs¬
ministerium sei vorgenommen worden , weil Messimh
dem Generalstab seine Ideen aufdrängen und die
Operationen selbst leiten wollte . . Auch habe er ange¬
sichts der durch die Verletzung der Neutralität Belgiens
und Luxemburgs geschafsenen strategischen Lage die
Entscheidungen nicht mit der nötigen Raschheit ge¬
troffen.

Kristiania , 15. Sept . Die gesamte Morgenpresse
bringt die der Ritzauschen .Agentur in Kopenhagen über¬

mittelte neueste Erklärung des Reichskanzlers v. Beth-
mann -Hollweg , die zu Asquiths Worten : England führe
im Namen der Freiheit Krieg , Stellung nimmt . Im
Sperrdruck wird die Versicherung des Kanzlers wieder¬
gegeben, daß Deutschland niemals Skandinaviens Neu¬
tralität antasten werde , während England , was Skandi¬
navien angehe , sich ausschweige . Tie ganze Erklärung
macht hier den tiefsten Eindruck , da man schon allge¬
mein der Ansicht ist, daß die nahe Zukunft sich für den
Norden kritisch gestalten werde , zumal da Englands
Stellung zu Holland als einem Transitlande für
Deutschland hier nicht gerade beruhigt.

Kopenhagen. 14. Sept. Wie aus Washingion gemeldet
wird, teilte Präsident Wilson mit. daß er auf die von dem
deutschen Kaiser cingelaufene Depesche eine Antwort gegeben habe.

Stockholm, 13. Sept Mitteilungen aus schwedischen
Handelskreisen bestätigen, daß man in französischen Finanz¬
kreisen offenbar den Kopf verloren hat . Selbst die dringendsten
Anfragen an französische Häuser bleiben unbeantwortet und
die französischen Banken zahlen nichts mehr aus.

WTB . Konstantinopel. 15. Sepi . (Nichtamtlich) . Alle
Blätter veröffentlichen eine Verlautbarung des stellver¬
tretenden Generalissimus, in der das Bedauern über den
Tod des Generalstabsmajors der 10. Division Ober  auf
dem Schlachtfelve ausgedrückt wird, der früher als Lehrer
an der Kriegsakademie in türkischen Diensten stand. Die
Verlautbarung rühmt die Eigenschaften des im Dienste Ge¬
fallenen, der hier allgemeine Hochachtung genoß und drückt
im Namen der türkischen Armee der Familie das Beileid
aus . Der Kriegsmintster hat der Witwe telegrafisch sein
Beileid übermittelt, ebenso seinem Schwiegervater Jmhof
Pascha.

Konstantinopel » 14. Sept . (Nichtamtlich .) Den
Blättern zufolge bereitet die Regierung ein Gesetz vor,
in welchem der Tag , an dem die Aufhebung der Kapi¬
tulationen erfolgte , als nationaler Feiertag erklärt
fvird . Ferner wird ein Gesetz vorbereitet , das die Vor¬
schriften enthält , die an die Stelle der Bestimmungen
der Kapitulationen treten sollen . Die fremden Schulen
werden als ottomanische Privatschulen betrachtet . —
Die Pforte wird vom 1. Oktober ab Zucker, Kaffee , Thee,
Petroleum , Alkohol , Zündhölzer , Zigarettenpapier und
Spielkarten mit echner Verbrauchssteuer belegen.

*

Keine übereilten Schlachtungen!
Berlin , 12. Sept . Nach Kriegsausbruch sind über¬

eilt Schlachtungen  von noch zricht schlachtreifen
Rindern trotz der reichlichen Versorgung Deutschlands
mit Schlachtvieh , besonders mit Schweinen vorge¬
nommen worden . Zur Sicher st ellung der künf¬
tigen Fleischversorgung  und Erhaltung des
Nachwuchses hat daher der Pundesrat angeordnet , daß!
Schlachtungen von Kälbern mit weniger als 75 Kilo¬
gramm Lebendgewicht und von weiblichen noch nicht
sieben Jahren alten Rindern für die Dauer von drei
Monaten , vom 11. September ab gerechnet , verboten
sind . Das Verbot findet keine Anwendung aus Weide¬
mastvieh , auf vom Ausland eingeführtes Schlachtvieh
und auf Notschlachtungen . Ausnahmen können in
Einzelsällen zugelassen werden . Der Zweck der Maß¬
nahme ist die Sicherung der Fleischversorgung für das
kommende Jahr zu erträglichen Preisen . Ferner
wurden die Verwaltungen der größeren preußischen
Städte angeregt , für den baldigen umfangreichen Auf¬
kauf von Schweinen zur Verarbeitung von Dauerware,
besonders Speck, Pökelfleisch, Schinken und Wurst zu
sorgen . Auch die preußische Heeresverwaltung wird in
ihren Konservenfabriken Schweinefleisch in größerem
Umfange als bisher verarbeiten lassen.

Inseriert aurf> in Kriegszciten!
Mahnung an Geschäfts - und Privatleute.
Sagen wir es nur gleich mit deutlichen Worten

heraus : Es muß wieder wie bisher inseriert werden ! In
der Zeitung spiegelt sich das öffentliche Leben wider.
Jedes Volk, jedes Zeitalter haben Aussehen, das ihre
Zeitungen ausweisen. Verschwindet aus den Blättern der
Inseratenteil oder schrumpft er nur zusamnien. dann hat
man das Recht zu behaupten, daß das innere Leben des
Volkes vertrocknet ist. Denn was ist schließlich das Wesen
des Lebendigen? Die Wechselwirkung, die zwischen den
Einzelnen und zwischen dem Einzelnen und der Gesamt¬
heit besteht.

Wer dürfte aufstehen, um diese stolze Geschlossenheit
Deutschlands anzuzweifeln ! Was die Befreiungskriege
begonnen, was der Krieg von 1870 beendet hat, das ist
jetzt eine für alle Zeiten unerschütterliche Tatsache ge¬
worden : das deutsche Volk ist eine Einheit — nicht auf
dem Grunde von Vereinbarungen , sondern aus einem
Willen heraus , der letzte innerer Notwendigkeit. Wir sind
ein Volk, weil ein jeglicher überhaupt nur leben kann in
dem Gefühl, daß jeder für den anderen einsteht, daß jeder
dem anderen unentbehrlich ist.

Damit ist die Unzerreißbarkeit unserer wirtschaftlichen
Beziehungen ausgesprochen, deren sichtbarer Ausdruck das
Inserat ist. Die Zeiten sind vorüber , da der Trommler
durch den Ort ging und die Verkäufe und das Verlangen
nach irgendwelchen Befriedigungen öffentlich ausrief . Wir
sind gewachsen. Unsere Ortschaften sind volkreich ge¬
worden . Unsere Bedürfnisse sind gesteigert und mannig¬
faltig . Wir leben nicht mehr als Unabhängige neben¬
einander. Wir leben — jeder eine Bedingung für das
Leben des andern ! — ineinander . Und die Kraftstelle»
die den Austausch vermittelt , ist die Zeitung . Durch das
Inserat kann selbst die leise Stimme des Einzelnen sich
der Öffentlichkeit vernehmbar machen. Das Inserat ist
das Organ der bürgerlichen Verständigung . :

Das sind so recht eigentlich alltägliche Bemerkungen.
In Kriegszeiten ist der Mut zur Selbstverständlichkeit
eine Tugend . Zugegeben: wenn ein Volk nach vierund-
vierzigjährigem segensreichen Frieden plötzlich in den
Kraterschlund des Krieges geschleudert wird , dann muß
vor lauter Nervenüberspannung eine gewisse Lähmung ein«
treten . Schokwirkung, wie das die Arzte nennen. Aber
das ist ein Naturgesetz: wie jeder Erregung eine Er¬
schlaffung folgt, so ist jede Erschlaffung im Grunde nur
eine Pause zur Sammlung neuer Kraft.

Wir sind jetzt sechs Wochen im Kriegszustand. Sechs
Wochen? Herr Gott , uns dünkt, es sind schon Monate.
So reich war die Zeit an großen und stolzen Erlebnissen.



Wir wissen, daß unsere Hoffnungen gesunde waren . Unsere
Kraft , unsere Reinheit , unsere Ideale haben gesiegt.
Noch stehen die Soldaten im Felde. Sie werden — des
sind wir ohne Sorge —, ihr Werk vollbringen. Tun wir
das unsere! Handel und Wandel, Tausch und Gewerbe¬
fleiß müssen wieder mit neuem Mute ausgenommen
werden. Wer etwas kaufen oder verkaufen will,
wer eine Wohnung sucht oder Arbeit und Arbeiter , wer
sein Geld anbietet und Geld sucht, wer seine Kenntnisse
verwenden will : er lege seine Hand nicht in den Schoß
und warte nicht auf das Wunder des kommenden Tages.
Jeder Tag soll ein Werktag sein. Mit unserer Arbeit
wollen wir feiern ! Je hochgemuter unser Herz ist. um so
gleichmütiger soll unsere Geberde sein. Und der ist der
beste Patriot , der die Kraft hat zu zeigen, daß ihn der
Krieg durchaus nicht schlapp gemacht hat. Wir lassen uns
nicht bange machen. Wir arbeiten weiter. Der Maßstab
dieser bürgerlichen Bereitschaft wird das Inserat sein.

Und wenn nach manchem Jahr ein Forscher diesen
Krieg beschreiben und er die Anteilnahme der ganzen
Bevölkerung in den Werken des Kriegsdienstes und der
Liebe zusammenreihen wird, daun soll er mit Stolz —
auf die Jnseratenseite zeigen! Sie wird mehr verraten,
als die größten Spenden : die Siegesgewißheit des Volkes
und jenen nationalen Willen, der gelassen weiter wirkte
und nichts von irgendeiner Verzweiflung wußte.

Nüchterne Bussen.
(Gereimtes Zeitbild .)

Der moskowitische Despot
Erließ ein Alkoholoerbot
Für das Zivil und die Armee.
Es ist des Zaren ernster Wille.
Daß jeder seinen Durst mit Tee
Und ungebranntem Wasser stille.
Wer weiß, wohin das führen muß!
Der Russe ohne Schnapsgenuß
Ist eine welke Kreatur
Und gleicht dem Acker ohne Regen:
Der Branntwein gibt ihm Leben nur
Und macht ihn mutig und verwegen.
Das harte Alkobolverbot,
Mit dem der Zar sein Volk bedroht.
Erinnert fast an Hochverrat:
Denn wird der Fusel ihm gestohlen.
Wo soll der russische Soldat
Die Kriegsbegeisterung sich holend
Und dennoch schuf man den Erlaß.
Infolgedessen kommt es. daß
Die Welt vor einem Rätsel steht:
Europa staunt mit offnem Munde
Und denkt, daß etwas vor sich geht,
Und fragt verwundert nach dem Grunde.
Der Grund ist einfach, wenn ihr fragt:
Weil man im Rausch die Wahrheit  tagt.
Doch da der Zar nur Lügen spricht,
Minister Ehrenwörter brechen,
Geziemt's den Untertanen nicht.
Daß sie allein die Wahrheit sprechen.

Politische Rundfcbau.
Deutliches Reich.

+ In der zweiten hessischen Kammer beantragte der
Abgeordnete Dorsch die Beschlagnahme der Batten-
bergischc» Güter in Hessen, namentlich des Schlosses
Heiligenberg, das dem Prinzen Ludwig von Battenberg
gehört. Prinz Ludwig, der Chef des Hauses Battenberg,
ist englischer Admiral , erster Seelord der Admiralität und
persönlicher Adjutant König Georgs von England. Die
Baltenberger sind ein Seitenzweig des grobherzoglich¬
hessischen Hauses, entstanden aus einer morganatischen
Ehe des 1888 verstorbenen Prinzen Alexander von Hessen.
Durch Heirat traten die Battenberger in nähere Be¬
ziehungen zur englischen Königsfamilie.

4- Interessante Äußerungen englischer Staatsmänner
über Serbien grübt die „Wiener Allgemeine Zeitung"
aus . Im Jahre 1909, während der Annexionskrisis, riet
der damalige englische Botschafter in Wien, Cartwright,
zu einem raschen Krieg gegen Serbien mit den Worten:
„Das Verschwinden Serbiens wäre ein Glück für ganz
Europa ." Im Jahre 1912 äußerte Grey : „Serbien be¬
deutet eine stete Gefahr für den europäischen Frieden.
Seine ungemessenen Anmaßungen bedrohen ohne Auf¬
hören unsere Ruhe. Die königsmörderischeDynastie kann
sich eben nur durch äußere Erfolge behaupten." Noch vor
Ausbruch des jetzigen Krieges sagte der englische Bot¬
schafter: „Das ganze englische Volk verdammt das fluch¬
würdige Verbrechen von Serajewo . Es gibt nicht einen
einzigen Engländer , der die geringste Sympathie für
Serbien hegt und nicht von Herzen wünschte, daß die
Serben einmal eine derbe Lektion erhielten." — An der
Seite Serbiens und seines russischen Hintermannes kämpft
jetzt England.

Oürsiei.
X Wie über Wien mit Bestimmtheit gemeldet wird,

hat die Türkei die Kapitulationen mit den europäischen
Mächten aufgehoben . Diese Aufhebung soll vom
1. Oktober d. I . ab gelten.

Diese Tatsache gewinnt einen besonders interessanten
Anstrich dadurch, daß sie eine Folge englisch-französisch-
russischer Angst vor einem Eingreifen der Türkei in den
Krieg ist. Aus Besorgnis vor diesem Eingreifen der
Türkei zugunsten Deutschlands und Österreich-Ungarns
haben die drei Mächte der Türkei ihr Einverständnis mit
der Abschaffung der Kapitulationen für den Fall zu er¬
kermen gegeben, daß die Türkei in dem gegenwärtigen
Kriege neutral  bleiben würde. Die Pforte hat er¬
widert . daß ihre Neutralität nicht käuflich  sei . Sie
bat aber gleichzeitig aus der Eröffnung der Entente-Bot¬
schafter die Folgerungen gezogen, indem sie ein Kaiserliches
Jrade erwirkt hat, das die Kapitulationen aufhebt. Die
Türkei machte sich also in geschickter Weise die englische
heuchlerische Phrase zu eigen, mit der man in London zu
Beginn des Krieges seine schon beschlossene Parteinahme
gegen Deutschland zu rechtfertigen suchte.

Unter den „Kapitulationen " bat man Verträge über
Völker- und staatsrechtliche Fragen zu verstehen. Die
Türkei hat nicht aus freiem Willen, sondern gezwungen
von der Macht der anderen Staaten , den verschiedenen
Mächten für ihre auf osmanischem Boden wohnenden An¬
gehörigen Rechte eingeräumt, so die ausländischen Post¬
anstalten, ausländische Konsulargerichtsbarkeit, ferner gibt
es ausländische Staatsschuldenoerwaltung , Steuerfreiheit
kür  Ausländer ulw. Schon seit längerer Zeit, namentlich

seit dem Umschwung der innerpolitischen Verhältnisse, be¬
steht in der Türkei das lebhafte Bestreben, diese fremde
Machtvollkommenheit im eigenen Lande abzuschaffen.
Offenbar hält man die jetzige Weltlage zum Vorgehen
geeignet. Auch mit China und einigen anderen schwachen
Orientstaaten bestehen ähnliche „Kapitulationen ".
Ans In - und Ausland.

Kopenhagen, 14. Sept „Berlinske Titende" schreibt:
Aus wohlunterrichteter Quelle verlautet, daß das Verhältnis
zwischen Wilson und Carranza , dem tatsächlichen Machthaber
in Mexiko, sehr gespannt sei, weil Carranza in ziemlich un¬
verschämten Tone fordere, daß Veracruz von den amerikanischen
Truppen geräumt werde. Große amerikanische Truppen¬
transporte seien nach der mexikanischen Grenze abgegangern

Aus Nah und Fern.
Hcrborn , den 15. September.

Hr (V e r l u st e.) Jnf .-Reg . Nr . 131, Mörchingen
1. Kompagnie : Musketier Ferdinand 'Hofmann-
Niederscheld — schwer verwundet ; Reservist Ernst
August Georg - Herborn — schwer verwundet.

Gestern Nachmittag kam ein Zug mit 426 Ver¬
wund eten  deutschen Soldaten und 3 Franzosen hier durch,
denen Erfrischungen auf unserem Bahnhof gereicht wurden.
Die Verwundeten kamen sämtlich von Chalon.

Die hiesigen Bäcker verkaufen jetzt, infolge der
erhöhten Mehlpreisc, das Brot für 55 Pfg . — also 5 Pfg.
höher als seither.

KandidatKnau f von Ems ist vom König!. Konsistorium
mit dem 15 Sept. an Stelle des Vicars Obcrschmidt, der
zum Pfarrer von Oberroßbach ernannt, ist, und am 20. d. M.
dort eingeführt wird, zum Lehrvicar zur weiteren Ausbildung
dem £>. Dekan Prof . Haußen  überwiesen.

Dillenburg . In der „Ztg . f. Dillt ." finden wir
folgende Todesanzeigen : Den ' Tod  fürs Vaterland
starb am 22. August cand . med. Rudolf Fink - Dillen-
burg. — Im 66. Lebensjahre verschied Buchdruckerei¬
besitzer August B i lg er - Dillenburg.

Limburg. Gutem Vernehmen nach wird demnächst in
der hiesigen Gegend ein Lager für Kriegsgefangene
eingerichtet werden. Vorläufig sollen 10 000 Gefangene dort
untergebracht werden. Die Kriegsgefangenen werden in
Baracken auf einem städtischen Grundstück am Dietkircherweg
in Gefangenschaft gehalten werden. Mit dem Bau der
Baracken wird alsbald begonnen werden.

Oberursel. Ein merkwürdigerZufall hat drei Brüder
in das hiesige Lazarett geführt. Die drei Brüder wurden an
einem Tage zum Heere cinberufen, an einem Tage verwundet
und liegen nun friedlich tn der Hoffnung auf baldige Genesung
nebeneinander. (Nass. B.)

Flankfurt . Am 7. September starb im 54. Lebensjahr
der Generalmajor und Brigadekommandeur Walther
Schecbening  den Heldentod. Der Gefallene, der als ein
ungewöhnlich befähigter Offizier galt, war vor seiner 1910
erfolgten Ernennung zum Kommandeur der 21. Feldartillerie-
Brigade in Frankfurt, Regimentskommandeur des 2. Nass.
Feldartillecie-Regiments Nr . 63, Frankfurt.

Höchst. Der 15jährige Buchbinderlehrling Wittmann,
Sohn ' des Schuldieners Wittmann , hat sich in der elterlichen
Wohnung erhängt. Was den Jungen in den Tod getrieben
hat, ist unbekannt.

Wiesbaden . Von Vertretern des Grundbesitzes,
der Gewerkschaften , Handels - und Handwerkskammern
und des Regierungspräsidenten ist unter dem 'Vorsitz
des Stadtrats Kalkbrenner ein Schiedsamtfür
Mietforderungen  gebildet worden , das eine Be¬
ratungsstelle und Einigungsamt sein soll , um gericht¬
lichen Auseinandersetzungen vorzubeugen und einen
Ausgleich zwischen Hausbesitzern und Mietern , die durch
den Krieg in ihrer Existenz bedroht sind , herbeizu¬
führen.

fc. Gießen, 13. Sept . Die hiesige Universität strich aus
dem Verzeichnis ihrer Studierenden 35 Russen, 4 Engländer,
2 Serben und je einen Belgier und Japaner.

Koburg . Ter Herzog,  der bekanntlich ein eng¬
lischer  Prinz ist , wies das Hofjagdamt an , sämtliches
zum Abschuß gelangende Wild  den Lazaretten zur
ausschließlichen Verwendung für d e u t s che Verwundete
umsonst zu überweisen.

Kassel. Nicht weniger als 110 Eiserne Kreuze 2r Klasse
find an die tapferen Angehörigen des hier und in Arolsen
garnisonierenden Inf -Reg. Nr . 83 verliehen worden.
Offiziere und Mannschaften haben sich bei dem Sturm auf
Lüttich ausgezeichnet. Oberst und Regimentskommandeur
Graf Moltke, dann Major von Winterfeld, ferner 6 Haupt¬
leute, 3 Oberleutnants , 12 Leutnants , davon 6 der Reserve,
5 Feldwebel , 15 Sergeanten und Unteroffiziere, sowie
65 Einj .-Freiw. und Musketiere.

Mannheim . Der Stadtrat hat beschlossen, auf
einigen Baublöcken der östlichen Stadtörweiterung im
Gesamtmaße von 40,0 00QuadratMetern  nach der
erforderlichen Umgrabung und Düngung einige Ge¬
müse  a r t e n '(Spinat , Mangold , Rapunzel usw.) e i n -
säen  zu lassen , 'die nach- Ansicht des Tiefbauamtes

! noch in diesem Herbst eingeheimst werden können.
Berlin , Großes Aufsehen erregte in Petersburg die

Hinrichtung der Gräfin Kleinmichel,  einer
Dame der Petersburger Gesellschaft , in deren Salons
fast alle Botschafter und russische Minister verkehrten.

Weilburgcr Wetterdienst.
Aussichten für Mittwoch : Sehr unruhig , meist

wolkig mit Niederschlägen , zeitweise stark windig.

Quittung.
Für Ostpreußen habe ich mit herzlichstem Dank von

M. C. in H 10 Mk., durch Pfarrer Brandenburger von
N. N. in Guntersdorf 10 Mk., von M. C. in H. 10 Mk.
für Angehörige, erhalten.

Prof . Hauste » , Dekan.

Für die Redaktion verantwortlich : Otto Beck.

Neffe,itliche Kitte. r
Namens des Fürsorgeausschusses wende

mit wiederum an die Bürgerschaft mir der ^ litt'
Wendungen von Lebensmitteln aller A
dürftigen Angehörigen unserer Krieger. Dte
befindet sich im Rathaus (Sitzungszimmer)

Werbern. den 14. Sept. 1914.
Der Bürgermeister' Brr

-10
Am Mittwoch, den 16. ds. Mts - bormitt"»

kommen in der Turnhalle im Rathaus we)

zum Verkauf.
schönes Fallobst

Herborn, den 14. September 1914. .
Ter Bürgermeister : —

Bekanntmachung- ^
In das Handelsregister Abteilung A h„^u

Tis Sender , Pianofortehandlung in ^igei«
des Registers) am 9. September 1914 folgen
worden : . »

Der Ehefrau des Pfarrers A . Altdu ^s iß)
geb. Bender, in Kemel , zur Zeit in Her
kura erteilt.

Herborn . den 8. September 1914--epleinoer

_ _ KönjgttchcsA ^ ^ ll^
Donnerstag , den 17 . September , ****** ®

kommt der hiesige

Gemeindebttlle
zum Verkauf.

Hirschderg» den 15. September19[ ’ <
_ Der BürgerM -M^ - ^ A

I Eduard Schramm,Herboĵ
Lederhandlungi sC h^ te 'f

| Schufomacherartikel , Lede
| empfiehlt auch: Mal < j
1 Maschineutreibriemeu in Leder, • “ f* Lt,!
- Baumwolltuch, Riemenverbinder , ,

Kokosgurte , Becher und « « schlS«
roh- u gummierte Hanf - u . WggLpP  j
Transmissionsseile , Pferde - «

Maschinen - uud
Maurer - uud Stukkateur »

bester SMputz
gibt dem Leder pracht¬
vollen, wasserfesten
Dauer- Hochglanz und
färbt nicht ab ::::::::::

Alleiniger Fabrikant:
Carl Gentner in Gfppingen.

Bestellungen auf gute

Speiskkariiffkln
r den Winterbedarf zu den
lligsten Tagespreisen nehme
-gegen.
. Kömeustei», Herber « .

Hainstraße 13.

neue Kartoffeln
Betterauer), per Zlr . 3 .75 Mk.
rößere Posten billiger) gegen
achnahme. Wilh . Watzenborn
Södel (Wetterau), Kartoffel-

rsandgeschäst. Telefon Nr. 1
Amt Wölfersheim.

!-JilHIttMljMttp
it Zubehör (monatl. 12 Mk.)
:r sofort oder 1. Oktbr. zu
irmieten. Näh. in der Exped

Herb. Tagebl.

für

13' % ^
Dienstag' be 1(1 E2)len-- --. l0

» -nd- K M"-'

Li' d: stlikv,iw- UL»-«*
Glocke

ob
- , ei Hgi

Am 9. August starb gräü s
inniggeliebter , unvergessli

Christian . Sc » » ,

8. Rhein . Jtg^
den Heldentod für ’s Vaterla jjj0ter

Im Namen der tieftranernde
Lina

Herborn, den 12 . Sept 01̂

•bli«

j9l *‘


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]

